Das Los der Blindheit mildern 
151 Jahre - Stuttgarter Nikolauspflege
Im Mittelalter und  in Früher Neuzeit  waren Blinde  an den Rand der Gesellschaft  gedrängt. Erst im - 19. Jahrhundert - setzte sich die Auffassung durch, dass auch Blinde,  ein Anrecht  auf  Bildung und eine Chance  im Arbeitsleben hätten. Eine der ältesten Blindeneinrichtungen Deutschlands ist, die am 15.10.1856 gegründete Nikolauspflege für blinde Kinder, in der Forststr. in Stuttgart Der Name geht auf den Namen   Zar Nikolaus der I, von Russland zurück. Den federführend ist die Kronprinzessin Olga die das Protektorat der privaten Blindenanstalt übernimmt.

Den wie schon Katharina die I von Württemberg hat auch Olga ein offenes Ohr für die Sorgen und Nöte breiter Bevölkerungsschichten. Und so hält sie bis 1892 schützend ihre Hand über die Blindenanstalt. Doch ihre Aufmerksamkeit dazu verdanken wir einem anderen und einem Briefwechsel.

Sein Name ist Gottlieb Friedrich Wagner. Es beginnt im Jahr 1827 also 20 Jahre vor diesem Briefwechsel. Der gerade mal 25-jährige Wagner unterrichtet an einer Privatschule für Mädchen. In dieser Zeit erreicht ihn die Nachricht, dass man beabsichtige, ihm den Unterricht eines blinden Jungen zu

übertragen. Er willigt ein. Die Geschichte spricht sich herum und das nicht nur in Stuttgarts Amtsstuben, und so nehmen immer mehr an Wagners Blindenunterricht teil.

Diese Anfänge der Blindenbildung erwecken die wohlwollende Aufmerksamkeit des württembergischen Königshauses.

Willhelm der I unterstützt Wagner zunächst bei der Einrichtung eines Kosthauses in der Heusteigstr. im Jahre 1833. Es ist die Zeit der allmählich beginnenden staatlichen und privaten Armenfürsorge.

Dabei geht es vielen Fällen um das nackte Überleben. Doch Wagner will mehr als nur hungrige Mäuler zu stopfen. Er will, dass seine blinden Kinder eine faire Chance bekommen, ihren Platz in der bürgerlichen Gesellschaft des 19. Jahrhunderts zu finden. Die Aufnahmegesuche der Pfarrämter an die Blindenanstalten zeichnen auf das dramatischste die Lebensumstände der blinden Kinder auf. Der Gelderwerb dieser lag hauptsächlich im Betteln und Flötenspiel in der Kirche. Blinde waren abhängig von Angehörigen und den Kirchengemeinden, und den dort befindlichen dörflichen Armenkassen und deren karges Budget. Vorbilder zu den Blindenschulen gab es in Frankreich wo bereits 1784 in Paris die erste Blindenschule gegründet worden war.

Am 31. Januar 1847 fand dann der ausschlaggebende Briefwechsel zwischen der Kronprinzessin Olga und dem Lehrer Wagner mit folgendem Inhalt statt.

Die wohltätigen Absichten und die ehrenwerte anerkennungswürdige Ausdauer mit welcher sie alle die vielen Schwierigkeiten mit Erfolg überwunden haben. Meine Aufmerksamkeit auf ihre Anstalt gelenkt. Von dem Nutzen derselben durchdrungen und in Anerkennung ihrer Verdienste um dieselbe wünsche ich die von Ihnen gegründete Blindenanstalt, mit Zustimmung Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen unter meinen besonderen Schutz zu nehmen. Der Blindenunterricht besteht, nicht anders als der allgemeine Volksschul- unterricht, im Wesentlichen aus Religion, Lesen, Schreiben als ein Pfeiler, und Kochen, Mattenflechten, Maschinenschreiben als zweiter Pfeiler. Zusätzlich erfolgte durch Turnübungen die körperliche Ertüchtigung. Wagner legt großen Wert auf den Umgang mit Büchern. Er sieht, das Lesen in Reliefbuchstaben als unverzichtbar trotz der hohen Kosten an. Auch das Singen, Klavier und Orgelspielen sind wesendliche Bestandteile seines Unter- richtes.1856 sind es elf Zöglinge an der Zahl, die nach ihrer Entlassung in der Lage sind, aus eigener Kraft ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Es ist auch das Jahr 1856 in dem der Neubau der Nikolauspflege mit finanzieller Unterstützung des württembergischen Königshauses stattfindet. Zu Ehren ihres kurz zuvor verstorbenen Vaters Zar Nikolaus erhält die Pflegeanstalt dessen Namen. 

Hausordnung, Abläufe, Ausgaben usw. wurden von einem Anstaltskomitee überprüft. Das Budget war trotz Königshaus, Spenden und anderen Zuschüssen mehr als mager.  

Nun ein kurzer Abriss der Hausordnung: morgens um sechs Aufstehen. Waschen, Anziehen und gemeinsame Morgenandacht im Beisein der Pflege-mutter und der Magd. Nach dem Frühstück, Unterricht von acht bis elf Uhr.  Dann bis 12 Uhr eine Stunde Arbeit. Von 13 bis 16 Uhr Handarbeiten, unter der Aufsicht der Pflegemutter. Von 17 bis 18 Uhr Nachhilfestunden. Bis 19 Uhr spazieren gehen. Dann Abendbrot und um 20 Uhr eine Abendandacht. Der Aufsichtsrat reglementierte die Abläufe bis ins aller kleinste Detail.
1857 wird Wagner zum 31.12. entlassen. Die Vorwürfe lauten auf eigenmächtige Entscheidungen und auf persönliche Vorteilsname, es fehlen große Beträge

1858 tritt Lehrer Sackmann als neuer Lehrer und Hausvater seine Stellung an. Im selben Jahr findet die Zusammenlegung mit der Blindenanstalt in Gmünd und der Stuttgarter Blindenanstalt statt.
Sackmann erhält nach den aufgetretenen Unregelmäßigkeiten seines Vorgängers die Auflagen die Rechnungsbücher lückenlos zu führen und alle Abläufe auf das genaueste zu prüfen. Ferner muss er seinen Wohnsitz von anfangs außerhalb nun in das Anstaltsgebäude verlegen.33 Jahre lang stellt Sackmann sein Leben in den Dienst der Nikolauspflege, bis Alter und Krankheit ihn – 1891 - zum Aufhören zwingen.  Er stirbt bereits ein Jahr nach seinem angetretenen Ruhestand. Auszug aus dem Verköstigungskomitee. Die Einkäufe werden durch ein Komiteemitglied überwacht. Das Frühstück besteht in einer Portion Suppe. Das Mittagsessen ebenso aber zusätzlich mit Gemüse. Nachtessen Suppe. Drei mal in der Woche sonntags, dienstags und donnerstags wird Fleisch gereicht. Sonntags und mittwochs gibt es ein Glas Wein dazu. An Festtagen gibt es am Morgen statt der Suppe eine Tasse Kaffee und ein besonderes Mittagsessen. Ferner besuchen die Zöglinge den öffentlichen Gottesdienst. Jeder Tag wird nun mit Choralgesang und Gebet begonnen. Sackmann geling es, dass die Nikolauspflege 1860 in den Genuss staatlicher Förderung durch die Aufnahme so genannter Staatszöglinge kommt. Somit ist er nicht mehr, alleine dem Komitee, sondern auch staatlicher Aufsicht unterworfen.1863 ist das Haus mit 34 Bewohnern an seiner Belastungsgrenze angelangt.

Eine weitere Ausdehnung strikt unterbunden. Glücklicherweise öffnen sich für die betreffenden Kinder andere Türen. 1865 entsteht die Kinderrettungsstelle Sophienpflege in Tübingen. 1868 entsteht die Gründung einer Blindenabteilung in der katholischen Erziehungsanstalt in Heiligenbronn. Bis 1900 kann die Nikolausstiftung nur 45 Prozent aller Blinden Kinder und Jugendlichen zwischen fünf und 18 Jahren in Württemberg aufnehmen. Produkte des Blindenhandwerks sind zu dieser Zeit Stroh- und Schuhflechtenbei Sackmann kommt das Flechten von Teppichen und weiblichen Strickarbeiten dazu. Es folgt Korbmacherei und eine Blindendruckerei mit Bibeln in Blindenschrift. Der Erlös wird zu einer wichtigen Finanzierungshilfe der Stiftung. 

Es gibt aber immer noch eine Vielzahl an Mangos. Mann entlässt die Schüler mit 15 oder 16 Jahren zwar mit handwerklichen Fähigkeiten aber ohne Ausbildung. Diese war aber schon damals eine wichtige Voraussetzung für den weiteren beruflichen Werdegang. Ferner kommt auf 41 Schüler ein Lehrer plus einen blinden Hilfslehrer. Auch Lehrmittel wie tastbare Modelle sind nahezu nirgends zu bekommen. Auch im schulischen Bereich werden noch lange die veralteten Unterrichtsinhalte aus der Zeit Wagner unterrichtet.
Ausstattung der Zöglinge der Nikolausstiftung: Eine Garnitur Sonn- und Werkstagskleidung. Eine Grauwollne Hose und Jacke. Für die Mädchen ein entsprechendes Kleid. Ferner - Schürzen und Hauben- für de Alltag. Sowie eine Garnitur Sommer und Winterkleidung plus wollenen Socken. Die Einnahmen werden in Sparkassenbriefen angelegt und dienen als Notpfennig. Was damals begann ist Heute zu einem Sozialunternehmen angewachsen. Es bietet eine breite Palette von Angeboten. Die Zahl der betreuten Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen liegt bei rund 1800 Personen. 
Die Stuttgarter Nikolauspflege ist heute die größte Blinden- und Sehein- richtungsstelle Deutschlands. Kernbereiche sind Heute neben der Schule ein weit verzweigtes Netz an Beratungs- und Betreuungsstellen. Beruflichen Integrationsdiensten und Weiterbildung Zentren.
Mittwoch, 5. Mai. 2008   
Peter Leitheim
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